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11. Fortsetzung

Evelyn betrachtete ihn scheu aus dem Augenwinkel.
Sie kannte seine unerbittliche Konsequenz, wenn es sich um
berufliche Dinge handelte. Und sie liebte ihn dafür. Aber
diesmal ging es um mehr — sie durfte es noch nicht auf-
geben. Sie rückte näher an ihn heran und rieb schmeichelnd
ihr Gesicht an seinem Rockärmel.

„Dann zeig mit wenigstens den Scheck, Liebster —
bloss von weitem", bettelte sie. „Eher glaub ich es nicht."

Die sanfte Berührung entlockte ihm schon wieder ein
Lächeln. Rasch versöhnt küsste er sie aufs Ohr.

„Na, meinetwegen, du Quälgeist ;— damit ich endlich
Ruhe vor dir bekomme !» Aber Hände weg!"

Er holte aus einem Sonderfach seiner Brieftasche das
kostbare Papier hervor und hielt es, auf Armeslänge ent-
fernt, Evelyn vor die Augen. „Da — glaubst du es jetzt."

Evelyns Blick zielte blitzschnell nach dem Namenszug,
den Allands Daumen zur Hälfte verdeckte.

Bloss die Schrift sehen, dachte sie — ich werde sie sofort
wiedererkennen. Aber nein — diese dünnen, langgezo-
genen Buchstaben. das war nicht Monnos Handschrift.
Und auch der Name war ein ganz anderer. „John B. Gal. ",
war alles, was sie lesen konnte. Aber das genügte schon,
um die qualvolle Beklemmung zu lösen, die ihr das Herz
einengte. Sie atmete tief auf. Gott sei gelobt — ein frémder
Name! Eine ganze fremde, nie gesehene Handschrift...!
Ein Irrtum also — ein ganz dummer, überflüssiger Ver-
'dacht.Vif ...* ...,4t.

Mit einem aus Lachen und Schluchzen gemischten
Jubellaut, der aus' der Tiefe ihrer Seele kam, warf sie sich
ihrem Mann an den Hals. „Ach, Liebster, du — ich bin
ja so glücklich!"

Alland umfing sie mit beiden Armen und hob sie lachend
zu sich empor.

„Endlich! Du hast lange dazu gebraucht!"

'13.
Die Operation war vorüber. Doktor Alland half der

Schwester die Patientin vom Operationstisch auf die Bahre
heben. ..Ayy.-y ; v'

„Vorsichtig beim Transport", mahnte er, während der
Karren geräuschlos nach dem Aufzug rollte. „Keine Er-
schütterung! Die Frau hat viel Blut verloren."

Er streifte die Gummihandschuhe ab und schälte sich
aus seiner Vermummung. „Puff — das war ein Stück Arbeit
Ich schwitze wie ein Renngaul!"

Mit entblösstem Oberkörper ging er zum Waschbecken
und begann sich abzuseifen, dass die Schaumflocken umher-
spritzten. Er plantschte munter wie ein Schuljunge, liess
abwechselnd kaltes und heisses Wasser über Brust und Arme
laufen, bis seine sonnengebräunte Haut vor Frische dampfte.

„Wie lange haben wir gearbeitet?" fragte er über die
Schulter hin seinen Assistenten, der im Hintergrund noch
nut den Instrumenten hantierte.

„Fünfundsechzig Minuten, Herr Doktor."
„Grossartig!" Alland nickte befriedigt. „Ging ja fixer

als ich gedacht hatte. Noch nicht halb acht, wie? Dann
könnte ich ja doch noch mit in die Oper. Hatte meiner Frau
schon abgesagt. Wir haben heute im Abonnement den
,Rosenkavalier'. Die Jeritza gastiert als Marschallin'... "

Er schleuderte das zusammengeballte Handtuch auf
einen Stuhl und streifte das Hemd über.

ROMAN VON CAREN

„ich kann ja wohl auf ein paar Stunden weggehen,
nicht? Sie wissen ja Bescheid, Doktor. Wenn die Patientin
Schmerzen bekommt,, geben Sie eine Spritze — aber bloss
eine, nicht mehr! So gegen elf schau ich nochmal nach.
Sollte was Besonderes los sein inzwischen, können Sie ja
ins Theater telephonieren. Guten Abend!"

An der Tür blieb er noch einmal stehen.
„Sonst alles in Ordnung, wie? Der Leistenbruch auf

achtundzwanzig verheilt gut? Keine Temperatur? Schön.
Morgen kann der Verband ab. ." Frank Alland liess die
weisslackierte Tür des Operationssaales hinter sich ins
Schloss fallen und rannte mit pennälerhaften Sprüngen die
Treppe hinunter. Draussen war es schon dunkel. Den ganzen
Nachmittag hatte es geregnet, die Bäume tropften noch
und ein blasser, verweinter Mond stand am Himmel. Alland
zog tiefatmend die feuchte Nachtluft in sich ein. Er liebte
diesen starken und bitteren Herbstgeruch nach Astern und
Spätveilchen und moderndem Laub. Unwillkürlich ver-
langsamte er seinen Schritt, um diesen Genuss noch etwas
zu verlängern. Seine chirurgische Praxis liess ihm nicht viel
Zeit zu Spaziergängen. Dieser kurze Parkweg von der Klinik
bis zu seiner Privatvilla war oft tagelang seine einzige Er-
holung, und so oft er ihn zurücklegte, empfand er immer
aufs neue dieselbe, tiefe und kindliche Freude an diesem
schönen Besitz, den er sich vor fünf Jahren aus einem
Nichts geschaffen hatte und der alles umschloss, was ihm
das Leben teuer machte: Seinen Wirkungskreis als Arzt
und sein häusliches Glück.

Leise öffnete er die kleine Gitterpforte, die den Sana-
toriumsgarten von der Villa trennte. Gewohnheitsmässig
streifte sein Blick die Fensterfront, ab. Merkwürdig — alles
schon dunkel heute! Sollte Evelyn schon fort sein? Sie

war nie übertrieben pünktlich, und die Vorstellung bqgann
doch erst um acht.

Es war so still im Haus. Nur ganz kurz schlug der Hund
an und verstummte sofort auf seinen Zuruf. Von draussen
aus der Küche tönte Dienstmädchengesang.

Dr. Alland drehte im ersten Stock alle Lichter an und
ging geradewegs nach dem Schlafzimmer, wo er seine Frau
noch beim Ankleiden vermutete. Aber auch da war sie
nicht. Auf dem Bett, in Eile hingeworfen, lag ihr grün-
seidener Kimono. Die Türen des Kleiderschrankes standen
weit offen und von nebenan aus dem Bad drang der Duft
ihres Parfüms, dieser ganz zarte Ambraduft, in den er so
verliebt war. Heute noch — nach beinahe sechsjähriger
Ehe. Verliebt wie am allerersten Tag!.

Frank Alland spielte versonnen mit der grossen, schäum-
rosa Puderquaste, die auf der Glasplatte des Toilettentisches
eine feine Staubspur hinterliess. Ein zärtliches Lächeln
lockerte seine Mundwinkel. Dann klingelte er nach der Zofe.
Er klingelte dreimal hintereinander. Niemand kam. Plötz-
lieh fiel ihm ein, dass das Mädchen am Mittwoch seinen
freien Nachmittag hatte. Schön — musste man sich eben
die einzelnen Bestandteile seines Abendanzuges allein zu-
sammensuchen. Es war nicht das erstemal in seinem Leben,
dass er sich selber half. In weniger als einer Viertelstunde
war er umgekleidet und verliess das Haus. In der Einfahrt
traf er mit der Kinderschwester zusammen, die von einem
Ausgang zurückkehrte.

Corsets L.Müller, Bern
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Dvelvn betraebtste ilin sobeu sus dem Vugenwinkel.
8ie kannte seins unerbittliebe Konse<zuenx, wen n es sieb nin
berukliebv Dines bandelte, Dncl sis liebte ibn dalü>-, .-Vlies

cliesinal ging es um mebr— sis durlte es n vois niebt aul-
Zeben. 8ie rückte nâber an ibn bersn und sied sebmeielislnd
ibr Oesiebt an seinem Doekärmel.

„Dann xsig mit wenigstens den 3ebeek, Diebster —
bloss von weitem", bettelte sie. „Dber glaub ieb es niât."

Die ssnlts Derübrung entlookte ilnn sobon wieder ein
bsebeln. Daseb versäbnt küsste er sis auls Obr.

,,bls, meinetwegen, clu ()uälgeist — damit ieb èndbeb
kìulie vor dir bekomme!-Vber Dânde weg!"

Dr boite aus einsin 8ondorlaeb seiner Drieltasvbe das
kostbare l'apier bsrvor nnd bislt es, aul Armeslänge ente
kernt, Dvelvn vor dis tVuAsn. „Da — glaubst dn es jetxt."

Dvel^ns Dbek Zielte bbtxsobnell nâob dein blsmensxug,
äsn -VIlands Daumen xur llällte verdeckte.

Lloss die 8ebrilt ssbsn, daebte sie — ieb werde sie solort
viedsrerksnnen. Vber nein — diese dünnen, langgsxo-
zenen Duebstabsn. das war niebt Monnos Dandsebrilt.
Dnd aueb der Dams war sin ganx anderer, „dobn D. Oal.
war alles, was sie lesen konnte. Vber das genügte sobon,
um die qualvolle Dsklemmung xu lösen, die ibr das Dsrx
einengte. 3ie atmete tiel aul. Oott sei gelobt — ein lremder
blsins! Line ganxe lrsmde, nie gesebens Dandsebrilt...!
Din Irrtum also ein ganx dummer, übsrllüssiger Ver-
äacbt... ^ ^ ..â. V ^

-

Mit einem aus Daeben und 3obluebxen gemisobtsn
lubellaut, der aus' der Diele ibrer 3eols kam, war! sie sieb
ibrein Mann an den Dals. ,,^Veb, Diebster, du — ieb bin
ja so glüekliob!"

VIland umling sie mit beiden Drmen und bob sie laobsnd
üu sieb empor.

„Dndbob! Du bast lange daxu gebrauobt!"

'13.
Die Operation war vorüber. Doktor Vlland ball der

8ebwester die Datientin vom Operationstiseb aul die Dabrs
beben. s t st'p tieb-.p .VtV

„Vorsiobtig beim transport", mabnte er, wäbrend der
barren geräuseblos naeb dem Vnlxug rollte. „Keine Dr-
sobüttsrung! Die brau bat viel Dlut verloren."

Dr streikte die Ouinmibandsobube ab und sobälte sieb
aus seiner Vsrmummung. „Dull — das war ein 8tüek Vrbeit
leb sebwilxe wie ein Denngaul!"

Mit entblösstem Oberkörper ging er xum Wasebbseken
und begann sieb abzuseilen, dass die 8obaumllooken umber-
spritzten. Dr plantsebts munter wie pin 8obuljunge, liess
abweebselnd kaltes und bsissss Wasser über Drust und Vrms
lsulen, bis seine sonnsngsbraunte Daut vor Drisebs damplts.

„Wie lange baben wir Aearbsitet?" lraZte er über die
âebultsr bin seinen Assistenten, der im IlinterArund noeb
wü den Instrumenten bantierte.

»DünlundseebxiA Minuten, Herr Doktor."
„Orossarti^!" VIland niekts belriedi^t. „Ding ja lixsr

als ieb ^sdaebt batte. Voeb niebt balb aobt, wie? Dann
könnte ieb ja doeb noeb mit in die Oper, blatte meiner Drau
sebon ab^esaZt. Wir baden beute im Abonnement den
,liosknkavalier°. Die dsritsa gastiert als ,Marseballinb "

Dr sebleuderts das Zusammengeballte llandtueb »ul
amen Ltubl und streilts das llemd über.

l-î O iv, V O Q /X k-î ^ l^I

„leb kann ja wobl aul sin paar Ltunden weggeben,
niebt? 8ie wissen ja Dssebeid, Doktor. Wenn die Datientin
Lebmer^sn bekommt, geben 8ie sine 8prit?e — aber bloss
eine, niebt msbr! 80 gegen eil sebau ieb noebmsl naeb.
3ollte was Desonderss los sein in?wiseben, können 8is ja
ins Dbeatsr tslepboniersn. Outen ^Vbsnd!"

Vn der Dur blieb er noeb einmal sieben.
>,8onst alles in Ordnung, wie? Der Deistenbrueb aul

aebtund?wan2Ìg verbeilt gut? Keine Dempsratur? 3ebön.
Morgen kann der Verband ab. ." Drank V.IIsnd liess die
weisslaekierte Dür des Operationssaalss bintsr sieb ins
8ebloss lallen und rannte mit pennslsrbalten 3prüngsn die
Dreppe binuntsr. Draussen war es sebon dunkel. Den ganzen
blaebmittag batts es geregnet, die Däume tropltsn noeb
und sin blasser, verweinter Mond stand am blimmel. Vlland
20g tislatmsnd die lsuebte blaebtlult in sieb sin. Dr liebte
diesen starken und bitteren Dlsrbstgsrueb naeb Astern und
8pätveilebsn und moderndem Daub. Dnwillkürlieb ver-
langsamts er seinen 3ebritt, um diesen Oenuss noeb etwas
xu verlängern. 8sine ebirurgisebs Draxis liess ibm niebt viel
l^sit xu 3paxisrgängkn. Dieser kurxe Darkweg von der Klinik
bis xu seiner Drivstvilla war olt tagelang seine einxige Dr-
bolung, und so olt er ibn xurüeklsgts, smpland er immer
auls neue dieselbe tisle und Kindliebs Dreuds an diesem
sebönen Desitx, den er sieb vor lünl dabrsn aus einem
lViebts gsseballen batts und der alles umsebloss, was ibm
das Deben teuer maebte: 8sinen Wirkungskreis als Vrxt
und sein bäusliebes Olüek.

Deiss öllnste er die kleine Oittsrplorte, die den 3ana-
toriumsgarten von der Villa trennte. Oswobnbeitsmassig
streilts sein Dliek die Denstsrlront. ab. Merkwürdig - alles
sobon dunkel beute! 3ollte Dvsl^n sebon lort sein? 8ie
war nie übertrieben pünktbeb, und die Vorstellung begann
doeb erst um aebt.

Ds war so still im Daus. Dur ganx kurx seblug der Dund
an und verstummte solort aul seinen /urul. Von draussen
aus der Küobe tönte Dienstmädobengsssng.

Dr. Vlland drebte im ersten 3toek alle Diebtsr an und
ging geradeweg» naeb dem 8eblalximmer, wo er seine Drau
noeb beim Vnkleidsn vermutete. Vbsr aueb da war sie
niebt. Vul dem Lett, in Dile bingeworlen, lag ibr grün-
seidener Kimono. Die Dürsn des KIsidsrsobrankes standen
weit ollen und von nebenan aus dem Lad drang der Dult
ibres Darlüms, dieser ganx xarte -Vurbradult, in den er so
verliebt war. Deute noeb — naeb bsinabe seebsj übriger
Dbe. Verliebt wie am allerersten Dag!.

Drank Vlland spielte versonnen mit der grossen, sebaum-
rosa Duderczuaste, die aul der Olasplatte des Doilsttentisebss
eins leine 3taubspur bintsrlisss. Din xärtliobes Däobeln
lockerte seine Mundwinkel. Dann klingelte er naeb der ^oks.
Dr klingelte dreimal bintereinander. Niemand kam. Dlötx-
lieb lisl ibm sin, dass das Mädebsn am Mittwoeb seinen
lreien blaebmittag batte. 8ebön — musste man sieb eben
die einxslnsn Destandtsils seines ^bsndanxuges allein xu-
sammensuobsn. Ds war niebt das erstemal in seinem Deben,
dass er sieb selber ball. In weniger als einer Viertelstunde
war er umgekleidet und verliess das Daus. In der Dinlabrt
tral er mit der Kindersebwsster xusammen, die von einem
àsgang xurüokkebrte.

LorskîZ l.. iVIuIikl-, kern ^
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Der Chare geit gar grüsli schwär,
Er chunnt fast nid ab Fläck,
We nid es zügigs Rössli wär,
Sa blib er stoh im Dräck

Da Gaul verrysst fast d'Strick am Gschirr,
Will er kei Vorspann het,
Und d'Chareredli chrache schier,
Zum schmiere fählt halt s'Fett!

Der Fuehrme chychet näbe-n-y,
Het d'Geisle i de Händ,
Seit öpe albe einisch „hü",
Und däicht: nimmt's acht kei Änd

Vorläufig gseht es nid so us,
E längi Fuehr brucht Zyt,
Es zeigt sich emel no kei Huus,

Wahrschynlich geit's no wyt

„Waren Sie länger fort, Schwester Hanne?" fragte er
stehenbleibend. Das Mädchen bekam einen roten Kopf.

„Nein, nur bis zum Briefkasten. Die Kleine schläft
bereits", stotterte sie verlegen. Der Arzt unterdrückte ein
Lächeln. Flüchtig entsann er sich, dass er ihr kürzlich mit
einem jungen Menschen begegnet war. „Ich wollte bloss
wissen, ob Sie meine Frau noch gesprochen haben, bevor
sie ging. Hat sie nichts für mich hinterlassen?"

Die, Schwester verneinte lebhaft. Die gnädige Frau
müsse es sehr- eilig gehabt haben, weil sie nicht einmal, wie
gewöhnlich, vorher noch einen Augenblick bei der Kleinen
gewesen sei. Das Kind habe gar nicht einschlafen wollen,
weil es seinen Gutenachtkuss nicht bekommen habe, und.

„Wann ist meine Frau denn weggegangen", durchschnitt
Alland etwas nervös ihren Redefaden. Die Schwester über-
legte. -

„Es muss so gegen halb sieben gewesen sein. Ich war
gerade unten in der Küche, um für Karin das Abendbrot
zu richten, als ich die Frau Doktor am Fenster vorbeigehen
sah. Ich wunderte mich noch, dass sie schon so früh weg-
ging bei dem schlechten Wetter,."

„Sie wird noch vor dem Theater in der Stadt etwas
besorgt haben, denk- ich.,v- * -

' "

Alland Hess das Mädchen mit zerstreutem Gruss an
sich vorüber. Als er die Garage aufschloss, um seinen Wagen
zu holen, sah er den kleinen sandfarbenen Fiat seiner Frau
unbenutzt in der Ecke stehen. Diese Entdeckung beunruhigte
ihn ein wenig. Was bedeutete das Es war ganz unverständ-
lieh, dass Evelyn bei dem Regen und in Abendtoilette, wie
sie war, die Trambahn genommen haben sollte, sie, die

gegen schlechtes Wetter so empfindlich war. Vielleicht war
an dem Wagen etwas nicht in Ordnung und sie hatte nicht
gewagt, den seinen zu nehmen, der immer für die Praxis
bereit bleiben musste. Es würde sich aufklären.

Frank Alland liess den Motor anspringen. In vorschrifts-
widrigem Tempo jagte er stadteinwärts. Die Vorstellung
hat bereits begonnen, als er das Theaterfoyer betritt. Die
alte Logenschliesserin, die ihn kennt, blickt flüchtig von
ihrem Strickzeug auf und legt den Finger an den Mund.
Behutsam öffnet er die rote Tapetentür und bleibt im Hinter-
grund der Loge stehen, bis sein Auge sich an das Halbdunkel
gewöhnt hat. Ganz vorn an der Logenbrüstung bewegt sich
im schwachen Reflex des Rampenlichtes undeutlich der
Umriss einer weiblichen Gestalte ; :

Evelyn — denkt er mit einem vagen Gefühl von Er-
leichterung. Die bezaubernde Heiterkeit des ersten Liebes-
duetts zwischen Octavio und der Marschallin nimmt ihn
einen Augenblick gefangen. '

Aber plötzlich durchzuckt ihn jähes Erschrecken. Nein
— die Frau dort ist gar nicht Evelyn! Die beiden Plätze
neben ihr sind leer.

Alland fühlt sein Herz in starken Stössen gehen. Eine
dumpfe Angst würgt ihm auf einmal die Kehle ab. Unsinn
—--wehrt er sich gegen die seltsame Beklemmung. Evelyn
ist doch kein Kind mehr, das sich verlaufen kann. Was sollte
ihr zugestossen sein?.

Vergebens versucht er sich damit zu beruhigen, dass sie

sich vielleicht bei einer Freundin verspätet hat, oder durch
irgendeine Verkehrsstörung unterwegs aufgehalten worden
ist. Umsonst erwägt er hundert Möglichkeiten, die ihr Aus-
bleiben rechtfertigen könnten. Das würgende Angstgefühl
in seinem Innern will und will ihn nicht verlassen.

Nur um seine Nachbarin nicht zu stören, bleibt er auf
seinem Platz sitzen, bis der Akt zu Ende ist, unfähig, den

Vorgängen auf der Bühne zu folgen. Die Musik verrauscht
an seinem Ohr, ohne in sein Bewusstsein zu dringen. Kaum
ist der Vorhang gefallen, springt er auf und läuft zum
Telephon. '

Es dünkt ihn eine Ewigkeit, bis sich daheim jemand
meldet. Ob seine Frau etwa schon zu Hause sei, fragt er
die inzwischen heimgekehrte Zofe. Die Antwort ist ver-
neinend. Auch kein Anruf Nein, gar nichts.

Der Arzt hängte mit nervöser Hast 'den Hörer an. Ohne

Hoffnung machte er noch einen Versuch bei zwei seiner

Kollegen, mit deren Frauen Evelyn oberflächlich befreundet
war. Dann gab er es auf.

Automatisch, in einer Art von stumpfer Betäubung liess

er noch den zweiten Akt über sich ergehen. Bei jedem
Geräusch, das sich der Logentür näherte, gab es ihm einen
Riss und er lauschte mit verhaltenem Atem, bis der Lärm
draussen verebbt war. Schliesslich litt es ihn nicht länger
im Theater. Er beschloss, nach Flause zu fahren. Das Warten
daheim dünkte ihn weniger qualvoll als hier unter all diesen

Menschen, vor denen man eine gefasste Miene zur Schau

tragen musste. Daheim war es besser. Man konnte noch

etwas arbeiten. Nach der operierten Patientin sehen, Mit

irgendeinem Buch die Zeit totschlagen. Aber er hatte
sich getäuscht. Daheim fiel ihm die Stille, die Ausgestorben-
heit der Wohnung nur noch mehr auf die Nerven. Nur um

etwas Lebendiges um sich zu haben, machte er im Vorbei-

gehen den Dobermann von seiner Kette los und nahm ihn

mit hinauf in sein Zimmer, unbekümmert um die schmutze

gen Spurén, die das Tier auf dem blankgebohnerten Parkett-
boden hinterliess.

Die Schreibtischuhr zeigte dreiviertel auf elf. Bis zwölf

warte ich noch, dann rufe ich bei der Polizei an, nahm Alland
sich vor. Automatisch vertauschte er den Smoking gegen

seine Hausjacke. Ein Klopfen an der Tür liess ihn erschrocken

zusammenfahren. Es war nur das Stubenmädchen, das

wissen wollte, ob der Herr Doktor nqch etwas zu essen

016 S6kîi>>6« v,c»c«6
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Der Dbars gsit Zar grüsli sobwar,

br obunnt last nid ab bläob,
We nid es ^ügigs Ilössli wär,
8a blib er s loli im Dräeb!

Du Bau! verrusst tast d'8triob am Bscibirr,
Will er bei Vorspann bet,
Dnd d'Bbareredlî ebrsebe sobier,
^um sebmiere sailli liait s'bett!

Dor buebrmo abgebet nâbo-n-v,

llei d'Beisle i 6e Iländ,
Zeit ope allie einiseb ,,bü",
Dnd dâiebt! nimmt's aeìit bel Vnd

Vorläubg »selii es nid so us,

b lângi buelir l>ruel>t /vt.
bs 2SÎK't sieb emsl nu bei Iluus,
Wabrsobvnliob geit's nu vvvt!

Waren 8ie länger lort, 3obwsstsr Ilanne?" kragte er
stsbenbleibsnd. Das Nädoben bebam einen roten Kops.

„Kein, nur bis ?um Brielbastsn. Die Kleine sobläkt
bereits", stotterte sie verleben. Der Vr/.t unterdrüobte ein
Däobsln. blüobtig entsann er siob, dass er ibr bür^liob mit
einem jungen Nensoben begegnet war. ,,Iob wollte bloss
wissen, ok 8is meine brau noob gesproobon bsben, bevor
sie ging. 11 at sie niobts kür mieb binterlassen ?"

Die. 8obwos!er verneinte lebbakt. Die gnädige brau
müsse es ssbr eilig gsbabt babsn, weil sie niobt einmal, wie
gewöbnliob, vorber noob einen Vugenbliob bei der Kleinen
gewesen sei. Das Kind babe Zar niobt sinsoblaien wollen,
weil es seinen Butsnaobtbuss niebt bebommsn balze, und.

„Wann ist meine brau denn weggegangen", durobsobnitt
Viland etwas nervös ibrsn Bedokadsn. Die 8obwsstsr über-
legte.

,,bs muss so gegen balb sieben gewesen sein. lob war
gerade unten in 6er Küobe, um lür Karin das Vbendbrot
?.u riobtsn, als ieb die brau Dobtor am benster vorbeigeben
sab. lob wunderte miob noob, «lass sie sobon so lrüb weg-
ging bei dem soblsobten Wetter."

>,8is wirb noob vor dem Dbeater in 6er 3ts6t etwas
besorgt baben, donln iob.. ."

Vlland liess 6as Nädoben mit verstreutem Llruss an
sieb vorüber, Vls er 6ie Daraus auksobloss, um seinen Wagen
?u bolen, sab er 6sn bleinen sandkarbsnen biat seiner brau
unbenutzt in 6er bobe sieben. Diese bntdeobung beunrubigte
ibn ein wenig. Was be6eutete 6as? bs war ganiê unverständ-
lieb, «lass bvelM bei 6em Bogen un6 in Vbendtoilette, wie
sie war, 6ie Drambabn genommen babon sollte, sie, 6b:

gegen svbleobtss Wetter so emplindliob war. Vielleiobt war
an 6em Wagen etwas niobt in Ordnung und sie batts niobt
gewagt, 6en seinen xu nsbmen, 6er immer lür 6ie Braxis
bereit bleiben musste, bs würcls sieb aukblären.

branb Vlland liess 6en Notor anspringen. In vorsobrikts-
widrigem bompo jagte er sta6teinwärts. Die Vorstellung
bat bereits begonnen, als er 6as Dbeaterko^er betritt. Dis
alte bogensoblissssrin, 6ie ibn benot, bliebt llüebtig von
ibrsm 8triobxsug auk un6 legt 6sn binger an 6en bluud.
Lebutsam össnst er 6ie rote Dapetsntür un6 bleibt im Hinter-
gründ 6er Doge sieben, bis sein âge sieb an 6as llalbdunbel
gswöbnt bat. Dan/ vorn an 6er Dogenbrüstung bewegt sieb
im sobwaoben Beklex des llampsnliobtes undeutliob 6er
Dkmriss einer weiblioben Oestalt.

bvelvu — denbt er mit einem vagen (letübl von br-
löiobterung. Die bezaubernde lleiterbeit des ersten Diebes
duetts swisobsn Detavio und der Narsoballin nimmt ibn
einen Vugonbliob gelangsn. ^ >

Vber plöt^Iiob durob^uebt ibn jabss brsobreoben. Kein
— die brau dort ist gar niobt bvolvn! Die beiden blàe
neben ibr sind leer.

Ödland lüblt sein ldeiv. in starben Ltössen geben, bine
dumpse trugst würgt ibm aus einmal die Keble ab. llnsinn
—-. webrt er sieb gegen die seltsame Deblemmung. bvel^n
ist doob bein Kind mebr, das sieb verlausen bann. Was sollte
ibr 2ugöstosssn sein?.

Vergebens versnobt er sieb damit ?u berubigen, dass sie

sieb viellsiobt bei einer breundin verspätet bat oder durob
irgendeine Verbebrsstörung unterwegs ausgebalten worden
ist. Ilmsonst erwägt er bundert Nögliobbeiten, die ibr Vus-
bleiben reobtsertigen bannten. Das würgende ^.ngstgelübl
in seinem Innern will und will ibn niobt verlassen.

Kur um seine Kaobbarin niebt ?u stören, bleibt er auk

seinem bist? sitzen, bis der Vbt xu bnde ist, unläbig, den

Vorgängen aus der Dübne ?u lolgsn. Die Nusib verrausobt
an seinem Dbr, obne in sein Bewusstsein ?u dringen. Kaum
ist der Vorbang gelällen, springt er aus und laust xuiu
belkpbon.

bs dünbt ibn eine bwigbsit, bis sieb dabeim jemand
meldst. Ob seine brau etwa sobon ?u llause sei, lragt er
die inswisobon beimgebebrte /,oke. Die Vntwort ist ver-
neinend. Vuob bein Vnrus? Kein, gar niobts.

Der àxt bängte mit nervöser blast 'den Hörer an. Obne

blolsnung maobte er noob einen Versnob bei ?wei seiner

Kollegen, mit deren brauen bvsl^n oberslävbliob belrsundet
war. Dann gab er es aus.

àtomatisob, in einer Vrt von stumpier Betäubung liess

er noob den Zweiten Vbt über sieb ergeben. Bei jedsw
Bsräusob, das siob der Dogentür näberte, gab es ibm einen
Biss und er lausobte mit verbaltenem Vtem, bis der Darin
draussen verebbt war. Lobliessliob litt es ibn niobt länger
im bbeater. br besobloss, naob blauss 2U sabren. Das Warten
dabeim dünbte ibn weniger qualvoll als bier unter all diesen

Nensobon, vor denen man eine gslassts Nisns ?ur 3obau

tragen musste. Dabeim war es besser. Nan bonnte noob

etwas arbeiten. Kaob der operierten Batientin seben. âì
irgendeinem Buob die Xeit totsoblagsn. Vber er batte
sieb getäusobt. Dabeim kiel ibm die 8tille, die Vusgsstorben-
beit der Wobnung nur noob mebr aus die Kerven. Kur uw
etwas Dsbendigos um siob xu baben, maobte er im Vorbei-

geben den Dobermann von seiner Kette los und nabm ikw

mit binaus in sein Zimmer, unbebümmert um die sobmutxr
gen 3pursn, die das Dior auk dem blanbgebobnsrten Barbstt-
boden binterliess.

Die 8obrsibtisobubr Zeigte dreiviertel auk elk. Bis 2wölk

warte iob noob, dann ruse iob bei der Bolisei an, nabm Vllanä
siob vor. Vutomatisob vertausobte er den 3mobing gegen

seine llausjaobe. bin Klopsen an der Dür liess ibn ersobrooben

xusammenlabren. bs war nur das 3tubenmädoben, das

wissen wollte, ob der Herr Dobtar npob etwas ^u essen
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wünsche. Alland verneinte. Nur etwas Tee wollte er haben,
starken Tee, sonst nichts.

Nachdem das Mädchen das Gewünschte gebracht hatte,
nahm er ein Buch aus dem Bücherschrank und setzte sich
damit an den Schreibtisch. Aber er kam nicht weiter. Die
Druckzeilen verschwammen ihm vor den Augen und er
ertappte sich dabei, dass er statt des Textes den Uhrzeiger
verfolgte, der unerbittlich vorwärtsrückte. Unerbittlich. ;

Auf einmal spitzte der Hund, der zusammengerollt neben
seinem Herrn auf dem Teppich lag, die Ohren und gab ein
kurzes Bleffen von sich,. Die Haustür war gegangen, irgend
jemand musste gekommen sein, irgendwer vom Hause, weil
Argus nicht zu bellen anfing. Wenn.es Evelyn wäre!
A]Jand hielt vor Spannung sekundenlang die Luft an. Er
wagte nicht aufzustehen und nachzusehen, aus Angst vor

Enttäuschung. Da sah er, wie der Hund sich erhob und
leise wedelnd zur Tür lief. Und im selben Augenblick hörte
er draussen auf dem Gang, noch entfernt, den raschen und
leichten Schritt seiner Frau.

Sein Herz überschlug sich in einem irrsinnigen Glücks-
gefühl. Im ersten Impuls wollte er aufspringen und ihr ent-
gegeneilen. Aber er hielt sich zurück. Es war süsser, sie
hier zu erwarten und diese köstliche Spannung noch um
ein paar Sekunden zu verlängern. Lächelnd beugte er sich
über sein Buch und nahm eine scheinbar vertiefte Haltung
an. Gleich darauf hörte er Evelyn eintreten. Argus sprang
mit einem winselnden Freudenlaut an ihr hoch. Die junge
Frau stiess einen kleinen Schrei aus und versuchte mit
beiden Händen den Hund von sich abzuwehren.

(Fortsetzung folgt)

VERBOD EN
£0'IT6f< PA-
DEM TE Loeed

VER.Û0OE-M
a VIT fX 0£ M*

tJEK Tf HfW

28. « Kinder, hört mal zu! » rief der Vater
erstaunt aus, als er an jenem Abend die
Leitung las. Da stand wahrlich ein langer

encht über einen « Einbruch », der beim
nkel Klaus verübt sein sollte. « Augen-
cneinlich sind die Diebe gestört worden »,

s er, « denn, obwohl alles zerstört und
Der den Haufen geworfen worden sei,

una • b^hts vermisst als ein gebratenes
to ®ige lebende Hühner. Von den Täc
tern keine Spur!

29. Peter sagte natürlich kein Wort. Und
während die Polizei vergebens nach den
« Einbrechern » spürte, verlief ein Monat
nach dem andern, bis es März wurde. Pe-
ter und Hans waren in den Park gezogen,
um sich die ersten Frühlingsblümchen zu
pflücken. Kaum hattén sie aber damit
angefangen, als ihrem Spiel schon ein
Ende bereitet wurde. Es kam nämlich ein
böser Polizist auf sie zu.

30. « Könnt ihr nicht lesen? » fragte er
barsch, indem er auf eine Tafel zeigte.
Peter und Hans lasen: « Verboten das
Gras zu betreten ». •—- « Solche Aufschrif-
ten sind da, um befolgt zu werden! » sagte
der Polizist; «was drauf steht, soll man
als ordentlicher Bürger auch tun. Lasst
es nie wieder geschehen, sonst nehme ich
euch mit! » Nun, sie wollten es sich hinter
die Ohren schreiben!

Peter Plüsch und Hans Joppe erleben Abenteuer von G. Th. Rotman
(Nachdruck verboten)
4. Fortsetzung

sie in reters Maus angekommen
waren, legten unsre beiden Helden schnell
die Sankt Nikolausvermummung ab, um
sich bald darauf nach Hansens Haus zu be-
geben. Zu seinem nicht geringen Schrek-
ken fand Peters Vater bei seiner Rückkehr
seinen ganzen Arbeitstisch mit Füllfeder-
tinte überdeckt, weil die Flasche, beim
Kork aufgehängt, heruntergefallen und
auseinandergeplatzt war. Wenige Minuten
später entdeckte der übel heimgesuchte
Mann auch seine zerschmetterte Uhr und
Zigarren...

26. Fast gleichzeitig gewahrte Peters
Schwester Lotte verdächtige Schlamm-
kleckse auf ihrem roten Morgenkleide, das
ganz ahnungslos zusammengefaltet auf ei-
nem Stuhl lag. Sie nahm es in die Hände,
um zu ihrem grossen Entsetzen zu be-
merken, dass das schöne Kleid, für wel-
ches sie wochenlang gespart hatte, in der
Länge fast entzweigerissen war ach,
ach, welche Tracht Prügel stand Peter-
chen dafür noch in Aussicht!

27. Nun, Peterchen und Hans bekamen
nicht wenig Prügel, das kapiert ihr. Aber
am nächsten Morgen ging Peters Vater
alles eher denn munter nach der Schule,
wo er blutrot vor Scham die Hefte aus-
teilte. Denn er gab immer eine schlechte
Note für jeden Tintenklecks, den er in
einem Heft fand, und jetzt brachte er
selber alle Hefte über und über bekleckst
mit! Weislich hatte er denn auch die Ein-
ser stehen lassen, und das gab allgemeine
Freude!

vie 2?Z

vüusobs. ^.Uand verneinte. k>Iur etvas I've vokkte er Malien,
starben l es, sonst nicirts.

ZXIâekrcisrn das Näckeüsn das Osvünseüte gelrraeirt batte,
psbm sr sin Luob aus dein küebersebrank und setxte sicb
damit au den Lebreibtiseb. ^ber er Ii»in niebt veiter. Ois
Drucbxeilsn versebvainmen ibrn vor den àgen und er
ertappte sieb dabei, dass sr statt des Textes den Dbrxeigsr
verkoigts, dsr unsrbittlieb vorvärtsrüebte. Dnerbittlicb.
àk einmal spiele der kluud, der xusaininsngsrollt neben
seinem blerrn anl dein Deppieb lag, die Obren und gab ein
kurxes b! > eklen von sieb. Die Daustür ^var gegangen, irgend
jemand musste gekommen sein, irgendver vorn Dause, veil
/Vrgus niebt xu beben aiding. Wenn es Dvel^n väre!
Eiland bislt vor Lpannuug sekundenlang die kuikt an. Dr
vagte niebl. aulxusteben und naobxussben, ans iVngsI. vor

Dnttäusebung. Da ssb er, vie dsr Dund sieb erbob und
leise vedelnd xur Dür bel. bind iin selben Augenblick börte
er draussen aul dein Dang, noeb entkernt, den rasvbyn und
lsiobten Zebritt ssiner brau.

8ein Der? übsrsoblug sieb in sinsrn irrsinnigen Olüeks-
gelübk. Iin ersten Impuls vollte er aulspringen nnd ibr ent-
gegeneilen. ,-Vber er bielt sieb xurüek. Ds var snsser, sie
bier xu srvarten und diese köstbebe Apànnung noeb nin
ein paar Lekundsn xu verlängern. Daebelnd beugte er sieb
über sein Dueb und nabin sine sebsinbar vertislte Haltung
an. Oleieb daraul börte er bvelvn eintreten, àgus sprang
init einern vinselnden breudenlaut an ibr boeb. Die junge
brau stisss einen kleinen Lebrei aus und versuebte init
beiden Dänden den Dund von sieb sbxuvsbren.

sBortseixung kolgt)

28, « Nindsr, bört mal xu! » risk dsr Vater
erstaunt aus, als er an Henern ^.denâ âie
Zeitung las. Oa stand vsbrbcb sin langer

encüt über einen << Binbrucb », dsr beim
nkel blaus verübt sein sollte. « Trugen-
cnsinlieb sind die Oisbs gestört vordsn »,

s er, « denn, obvobl alles verstört und
ver âen Hauken gsvorksn vordsn sei,

- ?^^ts vermisst als sin gebratenes
W lebende Nübnsr. Von den l'ä^isrn keine Spur!

29. Beter sagte natürlicb kein tVort. Nnd
väbrsnd die Bolixsi vergebens naeb den
« Binbrscbsrn» spürte, vsrliek sin Monat
naeb dem andern, bis es iVlärx vurds. ?s-
ter und Hans vsrsn in den Bark gesogen,
um sieb die ersten Brüblingsblümcbsn xu
pklüeksn. Naum batten sie aber damit
angekangen, als ibrsm Spiel sebon sin
linde bereitet vurds. lis kam nsmlieb sin
böser Bolixist suk sie xu.

39. « Nönnt ibr nicbt lesen? » kragte er
darseb, indem er auk eine Bakel xsigts.
Beter und Hans lasen: « Verboten das
Oras xu betreten —- « Solebe àkscbrik-
ten sind da, um bskolgt xu verdsn! » sagte
dsr Bolixist; « vss drauk stebt, soll man
als ordsntlieber Bürger aueb tun. Nässt
es nie visder gesebebsn, sonst nskme ick
sucb mit! » Nun, sie vollten es sieb bintsr
die Obren sebreibsn!

?6tsr un<ä I^3N8 ^Opps ^entsusr von Q. Rotmsn
î^aoîìâruole verboten)
4. kortsstsung

SIS IN itsrsrs rraus angekommen
vsrsn, legten unsre beiden Neiden scbnsll
die Sankt Nikolausvsrmummung ab, um
sieb bald darauk naeb Nansens Naus xu be-
geben. Tu seinem niebt geringen Lcbrsk-
ksn ksnd Beters Vater bei seiner Nüekkebr
seinen ganxsn ^.rbsitstiscb mit Büllksdsr-
tints überdeckt, veil die Blascbs, beim
bork sukgsbängt, beruntsrgskallsn und
sussinandsrgsplatxt vsr. lVenigs iVIinuten
später entdeckte dsr übel beimgssucbts
Nsnn aucb seine xsrsckmsttsrts Nkr und
Cigarren...

26. Bast glsickxsitig gevsbrts Beters
Lcbvestsr kotts vsrdäcbtigs Lcblamm-
kleckse suk ibrsm roten lVlorgsnklsids, das
ganx sbnungslos xussmmsngsksltet auk ei-
nsm Ltubl lag. Lie nabm es in die Nänds,
um xu ibrsm grossen Bntsstxsn xu bs-
merken, dass das scböne Nlsid, kür vel-
cbss sie vocbsnlsng gespart batts, in dsr
kängs käst entxvsigsrisssn var... scb,
acb, vslcbe ükacbt Brügel stand Beter-
cbsn dskür nocb in Aussiebt!

27. Nun, Bstsrcben und Nans bekamen
nicbt vsnig Brügel, das kapiert ibr. âsr
am nacbstsn lViorgsn ging Beters Vater
alles sber denn munter nscb dsr Lcbule,
vo er blutrot vor Lcbam die Nekts aus-
teilte. Nenn er gab immer eins scblecbts
Note kür jeden Tintenklecks, den er in
einem Nekt kand, und jetxt bracbts er
selber alle Nekts über und über bekleckst
mit! tVsislieb batts er denn sucb die Bin-
ser stsbsn lassen, und das gab allgemeine
Brsude!
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